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rechtigung zur V ertilgung  frem der Katzen, insoweit solche dein Gartenbesitzer lästig, 
ausgesprochen sei. M itte ls  einer ü berau s praktischen F alle , deren A bbildung der 
H err V ortragende in  m ehreren E xem plaren  vorlegte, sei es einem Gartenbesitzer in  
M erseburg  gelungen, fünfzig Katzen in  seinem G a rten  einzusangen, die dann  ge- 
tödtet seien, w ährend ein anderer Gartenbesitzer deren sogar hundertzw anzig Stück 
in  dieser Weise vertilg t habe. D e r  E rfo lg  einer solchen M assenvertilgung habe sich 
sehr bald in  einer reichen W iederbevölkerung der G ä rte n  m it S ing vö geln  gezeigt

D e r  Unterzeichnete w arn te , anknüpfend an  diese M ittheilungen , vor einer 
etw aigen selbstbereicherischen V erw endung der Katzen durch Benutzung der Felle 
und wies au f eine möglichst schnelle und wenig thierquälerische T öd tung  der ge­
fangenen V ogelräuber h in.

Z um  S ch luß  sprach H err P rofessor F l e m m in g  au s  A ltenburg  dem V orstande 
des V ere ins seinen D ank a u s , daß er nach A ltenburg  eine V ersam m lung a u s ­
geschrieben habe, und die V ersam m elten  erhoben sich zum Zeichen des D ankes auf 
sein Ansuchen von ihren  Sitzen. H err Forstm eister v. W a n g e l i n  hingegen dankte 
im  N am en des V orstandes fü r  die freundliche A usnahm e, die m an  in  A ltenburg  
gesunden.

D er d a ra u f  folgende S o n n tag sm o rg en  w a r einem A usfluge nach S teinw itz  
bei A ltenburg  gewidmet, woselbst die H erren  die prachtvolle S a m m lu n g  ausgestopfter 
Vögel des H errn  Gutsbesitzers P o r t z ig  in Augenschein nahm en. Hochbefriedigt 
kehrten sie von dort zurück, besichtigte!: dann  die S am m lu n g en  der Naturforschenden 
Gesellschaft in: Herzogl. M useum  und folgten h ie rau f einer E in ladung  des H errn  
E om m ercienraths H u g o  K ö h le r  zur Besichtigung seiner P flanzenkulturen  und P ark-^  
a n la g e n , in  derer: buschigsten: W inkel ein F rü h s tü c k .eingenom m en w urde. D ie  
M ittagszüge  führten  die au sw ärtig e n  V ere insm itg lieder, die hochbefriedigt über der: 
E m pfang  in  A ltenburg  w aren, in  die H eim ath zu neuer B eru fsthätigkeit nach froh 
und lehrreich verlebter: S tu n d e n  zurück. T h ie l e .

Vogelleben im Winter.
Von Heinrich Schacht.

I.

Jed e  Ja h re sz e it  bietet den: sinnigen N a tu r-  und V ogelfreunde neuen S to ff  
zur Beobachtung, U n terha ltu ng  und B elehrung. M it  frohem Herzen begrüßt er 
zur Z eit des kommenden F rü h lin g s  die singenden und jub ilirenden  W anderschaaren, 
welche, der: G efahren  der Frem de glücklich entronnen, no rdw ärts  ziehen in  die G e­
filde und W älder der H eim at, nach den traulichen O rter:, wo einst ihre W iege ge­
standen. M it  seligem B ehagen durchschreitet er zur Z eit des S o m m ers  W ald  und 
A uen und ergötzt sich an  den süßen W eisen, den M innespielen, dem Nestbau, dem
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Brutgeschäfte und an  den: reichen Kindersegen der buntbefiederteu glücklichen S ch aar. 
W enn aber erst die S icheln  au f den F elder erklingen, da rüsten sich bereits die 
fröhlichen Som m ergäste zur neuen W eltfah rt nach den Ländern  der Wendekreise 
und eröffnen hierdurch wieder dein aufm erksam en V ogelfreunde ein ebenso w eites, 
wie interessantes Feld  der B eobachtung. V on den ersten T ag en  des M o n a ts  
August an , in  welchen die flüchtigen ruß farbenen  M auerseg ler oder Thurm schw alben 
( 0 .  apu8) den N eigen der W anderung  eröffnen, b is M a r t in i  h in , wo gewöhnlich 
die letzten T ru p p e n  der nordischen T u rd iden  über unsere W älder hinweg dein 
w arm en S ü d e n  zueilen , tre ten  fast täglich neue wechselnde Erscheinungen vor 
unser Auge. D a n n  aber ist es a u s  m it der herbstlichen Herrlichkeit, der W in te r 
t r i t t  in  seine Rechte und es beginnt eine Z e it, die m an  wohl a ls  todte bezeichnen 
m öchte, welche aber trotzdem eine F ü lle  und einen Reichthum  charakteristischer 
Lebensbilder darb iete t, so daß es sich gewiß verlohnt, einm al einen G riff  zu thun  
in s  volle W interleben  der V ogelw elt und  das zu schildern, w as u ns von unsern  
gefiederten F reunden  in  Feld und W ald  en tgegentritt.

B eg innen  w ir zunächst m it der Klasse der R a u b v ö g e l .  E s sind allerd ings 
n u r  im m er vereinzelte E xem plare, die den m it W iderw ärtigkeiten  aller A rt ver­
bundenen A ufen thalt in  der w interlichen H eim at dein vollen und reichen Leben in  
der F rem de vorziehen. Am häufigsten ü berw in tert bei u n s  der M ä u s e b u s s a r d  
(L u te o  vu1§.). S o  lange der Erdboden frei von Schnee b le ib t, findet er im  
w eiten Felde, am  W aldesrande , au f S ch lägen  und Lichtungen an  den verderblichen 
N agern , unsern  verschiedenen M äusearten , reichlich F u tte r . A nders gestaltet sich 
die Sache aber, sobald die weiße Decke fußtief die Gefilde verhüllt. Langsam er: 
F lug es, oft la u t schreiend, durchzieht er die Lust, sitzt oft stundenlang in  kauernder 
H altu ng  an  offenen Teichen, sumpfiger: G räb en , au f Feldbüschen und G renzsteinen, 
ist aber sofort bei der H and , w enn einm al in  seinem Gesichtskreise ein erm atte tes 
R ebhuhn oder ein kranker Hase auftaucht, die wohl fü r  längere Z eit seinen bellen­
den M agen  zu beschwichtiget: vermögeu. Glücklichere T ag e  b ring t schon der F e b ru a r , 
w enn sich S u m p f  und Gewässer wieder regen vor: kaltblütiger: A m phibien, die träg  
und unbeholfen den: Schlam m e entsteigen und n u n  von dem B ussard m it Leichtig­
keit gefaßt werden. J a  um  diese Z eit sieht m an  auch schon, wie die Pärchen  
über dem alten  H orstbaum , hoch in  fre ier L ust, wohl stundenlang ihre herrlichen 
F lug reigen  ausfüh ren .

W enn sich dem Erscheinen eines B ussards im  W in te r gegenüber auch die 
kleinere V ogelw elt meist the ilnahm los v e rh ä lt, so steht es anders , w enn einm al der 
H ü h n e r h a b i c h t  ( ^ .  p a lu m b .) au f den Schneefeldern zu jagen beginnt. Z um  
Glück erw ählt er sich im  W in te r selten ein bestimmtes R ev ier zur Brandschatzung. 
W ährend  er im  S o m m e r dort, wo er einen T aubenflug  oder ein H ühnervolk a u s ­
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gekundschaftet h a t ,  tagtäglich erscheint und so lange ra u b t, b is auch das letzte 
O p fe r u n te r  seinen K rallen  verb lu te t ist, kommt er im  W in te r n u r  selten in  eine 
O rtschaft, und es können Wochen und M onate  vergehen, ehe er sich einm al wieder 
erblicken läß t. A ls  einst tiefer Schnee gefallen w ar, sah ich an  dem V erhalten  
m eines T auben fluges, daß der Gefürchtete in  der N ähe sei —  es flog nämlich eine 
T au be  u n te r  das Dach m eines N achbarhauses und eine andere ließ sich in  der 
Krone eines A pfelbaum es nieder —  und bald  genug bemerkte ich, daß er bereits 
eine T au be  geschlagen ha tte  und sich dam it frei au f einem weiten Felde niederließ. 
H ier stand er eine W eile still und hochaufgerichtet au f der im  Schnee vergrabenen 
T au b e , erhob sich aber bald und strich w ieder einem andern  freien Platze zu. Auch 
h ier hielt es ihn  nicht lange, er flog nochmals au f und ließ sich h in ter einer 
Feldhecke nieder. W ieder vergingen einige Augenblicke, a ls  er zum drittenm al 
aufstieg und n u n  dem W alde zusteuerte, wo er in  einem niedern Fichtenbestande 
seine M ahlzeit vollendete. W un derb are r Weise w urde er bei seiner b lutigen A rbeit 
heute nicht einm al von unsern sonst so wachsamen schwarzen Feldgendarm en, den 
R abenkrähen, belästigt, die doch zur S om m erzeit fortw ährend au f der W acht stehen.

H äufiger a ls  den H ühnerhabicht bemerken w ir  im  W in te r seinen zw ar kleinen, 
aber ebenbürtigen V etter, d e n  S p e r b e r  ( ^ .  u i8 us), der sich auch jetzt gern ein 
bestimmtes R ev ier zur täglichen Heimsuchung au serw äh lt. D ie  jetzt au f Höfen und 
in  G ä rten  um herlungernden S patzen, F inken und A m m ern haben an  ihm  einen 
schlimmen F eind , der sich ihre V ersam m lungsplätze ganz genau merkt, urplötzlich 
irr ih re r M itte  erscheint und selten ohne B eu te abzieht. I m  S o m m e r werden dem 
geflügelten Landstreicher diese Ueberfälle in  den O rtschaften n u r  zu häufig vereitelt,- 
weil die in  den L üften  segelnden äußerst wachsamen Schw alben  nicht verfehlen, 
m it durchdringenden: Geschrei das Erscheinen des bösen R ä u b e rs  anzumelden. 
S e lb s t die sogenannten Futterp lätze, welche die w erkthätige Menschenliebe neuerdings 
in  kalter W interze it an leg t und wo viele hartbedräng te  Vogelgäste N ah run g  finden, 
weiß das glühende S p e rb e rau g e  bald ausfind ig  zu machen. E s ist deshalb von 
großer W ichtigkeit, die F utterp lätze im m er n u r in  u nm itte lbarer N ähe von Hecken, 
am  besten Dornhecken oder künstlich aufgeschichteten Reisighaufen anzulegen, in  deren 
Schlupfw inkel sich die Vögel bei G efah r verbergen können, w eil m an  sonst leider 
n u r  zu häufig sehen m uß, wie unsere Lieblinge u n te r den K rallen  des heißhung­
rigen  R äu b e rs  verblu ten . D em  des V ogelfanges einigerm aßen kundigen Vogel­
freunde ist es bei diesen regelm äßigen Ueberfällen g a r nicht schwer, den S p e rb e r  
in  seine G ew alt zu bekommen, w enn m an n u r  einen geräum igen Fangkäfig m it 
einer F a llth ü r  aufstellt und d a rin  a ls  Köder einen lebenden S p e r lin g  in  einem 
Käfige an b rin g t. Ich  habe au f diese Weise einst im  V erlaufe von drei T ag en  zwei 
Stück S p e rb e r , ein M ännchen und ein W eibchen, gefangen und es vergeht kein
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W in ter, wo ich nicht einem oder dem anderen das b lu tige H andw erk aus im m er 
lege. D a ß  sich dieser R äu b e r u n te r Um ständen auch an  größere Vögel w ag t, habe 
ich auch neulich erfahren , wo er einem J ä g e r  ein R ebhuhn sozusagen vor der Nase 
w egnahm  und in  die Lüfte en tführte , dann  aber in  Folge eines glücklichen Schusses 
sam m t seiner B eute au s  der L uft herabw irbelte. E s w a r ein großes, ü berau s  starkes 
T h ie r  weiblichen Geschlechts.

I n  m ilden W in te rn  bleibt m anchm al auch der niedliche T h u r m f a l k e  ( ^ .  tin n u n - 
eu1u8) aus unsern  F lu re n  zurück und steht rü tte lnd  bald h ier, bald  dort über den 
Aeckern, W iesen und  W eiden, um  au f M äuse, die jetzt seine H au p tn ah ru n g  a u s ­
machen, zu jagen und gelegentlich m it andern  W intervögeln , wie D ohlen , H ähern  
und R abenkrähen zu scherzen und zu spielen. Von meinem Fenster au s  habe ich 
öfters G elegenheit, diesen prächtigen F lugspielen zuzusehen, w enn au f den von der 
M orgensonne vergoldeten G ip fe ln  hoher Fichten der Falke erscheint und au f die 
sofort herbeieilenden R abenkrähen anscheinend m it großer W ucht herabstößt, m it 
eleganter W endung fast senkrecht in  die Höhe steigt, w ieder ruh ig  seinem P latze 
zueilt, und n u n , bald von seinen Spielgenossen belästigt, wieder die Lüste durch­
segelt. A uf diese W eise werden u n te r fortw ährendem  Wechsel der R ollen  von den 
lebensfrohen Vögeln oft stundenlang über dem wipfelreichen F ichtenhaine die w under­
barsten F tugm anöver ausgefüh rt. —  A ls ich einst an  einem M orgen  des S p ä tja h re s  
die höchste Kuppe unseres W aldes passirte, die, beiläufig  gesagt, im  Hellen S o n n e n ­
glanze lag , w ährend ring su m her die T h ä le r  von einem dichten Nebelmeere verhüllt 
lagen , sah ich au f einem vorspringenden Felsblocke drei Stück T hurm falken  sitzen, 
die, nachdem sie ih r  Gefieder geordnet, ihre F lugspiele begannen. E rst flog ein 
einzelner in  schräger R ichtung nach unten  zur nebeligen T iefe, sofort stürm te ein 
zw eiter h in ter ihm  dre in , dann  erhoben sich beide, überschlugen sich im  F luge und 
kehrten zur F e lsp la tte  zurück. Jetzt stieg der d ritte  hoch in  die L uft, rü tte lte  eine 
kurze Z eit und ließ sich wieder au f den Felsen n ieder. D a n n  erhoben sich alle drei 
wie au f Com m ando, durcheilten die L uft, schwangen sich um  die F e lsp la tte , stießen 
lau te  F reudenrufe  a u s , verfolgten sich gegenseitig, ohne sich je in s  Gefieder zu ge­
ra then  und freu ten  sich der himmlischen F re ihe it ob der sonnigen B ergeshalde. S o  
lange es meine Z e it erlaubte , schwelgte ich in  dem Anblicke der reizenden Falken, 
und a ls  ich schon in s  nebelgraue T h a l  hinabgestiegen w ar, vernahm  ich noch lange 
die lau ten  F reudenrufe  der freien  B ergbew ohner.

V on den nächtlichen R aubvögeln , den E ulen , belebt in  manchen W in te rn  die 
a u s  dem N orden bei u ns einrückende S u m p s o h r e u l e  (O tu8 b ra e b ^ o tu b ) die m it 
H aidekraut und Heidelbeersträuchern bewachsenen B erge und Gebirgsrücken, und 
ergötzt nicht n u r  in der A benddäm m erung, sondern selbst am  Hellen T ag e  das Auge 
des N atu rfreu n d e s  durch ihre gesellschaftlichen F lugm anöver. Nach L e n z  soll sie
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B erg  und W ald  m eiden, dies p aß t aber n u r  fü r die B ru tze it, nachher besucht sie 
B erge und W älder, w ird sogar häufig im  Herbst in  E in b r ü c h e n ,  w enn sie plötzlich 
vom Erdboden au s  in  die Höhe steigt, fü r  eine Schnepfe angesehen und herab­
gedonnert. Auch im vorigen Herbste hat der originelle Vogel wieder bei uns sein 
S ta n d q u a r tie r  genommen, denn a ls  ich am  29. Oktober in  B egleitung  eines be­
freundeten F orstm annes au f dem höchsten G ebirgszug unseres W aldes pürschte, sah 
ich plötzlich über einer von m ittelgroßen Fichten nm säum ten Haidefläche ein Pärchen 
unserer E ulen  in  m äßiger Höhe um herfliegen. S o b a ld  ich zu reizen an fing , d. h. 
den piependen T o n  einer M a u s  nachmachte, kamen die Vögel sofort herbei und 
schwebten, vom Abendlichte um spielt, dicht über meinem Kopfe dahin . S p ä te r  sah 
ich, daß sie sich auch, ganz gegen ihre G ew ohnheit, au f den W ipfeln  der Fichten 
niederließen, um  vielleicht Umschau nach B eute zu halten . W ährend  sie, w enn sie 
mn Erdboden sitzen, den Beobachter ganz nahe kommen lassen und erst vor den 
F üßen  auffliegen, weil sie, durch G estrüpp versteckt, nicht weite Umschau halten  
können, flogen sie, w enn ich mich ihnen näherte, von den Fichten schon in  einer 
E n tfernung  von 50 S ch ritten  auf.

Auch die m it hohen Federohren gezierte W a l d o h r e u l e  (O tu s  vu1§.) bleibt 
häufig im  W in te r bei u n s  und vernim m t m an ih r  dum pfes „ w u m b !" o d e r  „Hut!" 
nicht n u r  die ganze Nacht hindurch, sondern auch selbst am  Hellen T a g  au s  dichten 
Fichtenbeständen herüber schallen. D ieser eintönige dum pfe L au t hat schon manchen 
U neingeweihten in  heillose Angst versetzt und habe ich schon erfah ren , daß selbst ein 
junger F orstm ann , den sein W eg an  einem Fichtenbestande, der von O hreu len  be­
w ohnt w ar, en tlang  führte, bleich und verstört erzählte, daselbst das Klagegestöhn 
eines Menschen vernom m en zu haben. A ls ich an  einem windstillen heiteren D e­
cemberabend am  S a u m e  eines N adelw aldes stand, sah ich, wie in  einer E n tfernung  
von etw a 200 S c h ritt  eine W aldohreule über die W ipfel hinwegstrich. K aum  be­
gann  ich einm al zu reizen, a ls  der Vogel sofort rechts abschwenkte und nun  direkt 
au f mich zugesteuert kam, ein —  Zeichen von der ausgezeichneten S chärfe  des G ehörs.

E in  anderer regelm äßiger W interstandvogel, dessen schauerliches G eheul oft 
schon in  der ersten D äm m erung  a u s  dem W aldesinn ern  erschallt, ist der W a l d ­
k a u z  (8 ^ r . alueo). A uf seinen S tre ifzü g en  besucht er F elder, H aiden, Lichtungen 
und Schläge, kommt bei tiefem Schnee selbst an  die W ohnungen der Menschen, um 
a u f die un ten  an  den W änden  der H äuser einherspazirenden N ager J a g d  zu machen. 
V or einigen J a h re n  erschien ein W aldkauz regelm äßig den ganzen W in te r hindurch 
in  der A benddäm m erung vor meinem Fenster. I n  einer mondhellen M ärznacht, a ls 
schon die Geisterstunde heraufgezogen w ar, vernahm  ich im  B ette liegend plötzlich 
einen fürchterlichen S chlag , dem gleich ein zweiter folgte, gegen ein Fenster meines 
H auses. Schnell sprang ich auf, sah zum Fenster h in au s  und bemerkte ein P a a r
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W aldkäuze, die abwechselnd gegen die Fenster m einer Vogelstube stießen, weil sie 
au ssp ion irt hatten , daß einige Vögel, von der W anderlust ergriffen, an  den Scheiben 
fla tte rten . D a  ich schon frü h er erlebt hatte , daß m ir ein W aldkauz m ehrere Vögel 
bei Nacht durch das D ra h tg it te r  des Fensters gezogen und jetzt befürchten m ußte, 
daß m ir beide R äu b e r m it vereinten  K räften  die Scheiben zertrüm m erten , so griff 
ich zur F lin te  und streckte einen derselben nieder. V on der Z eit an  hörten alle 
B elästigungen m einer Vögel seitens des W aldkauzes auf.

V or m ehreren W in te rn  h a tte  sich bei tiefem Schnee ein W aldkauz in  der 
N ähe m eines H auses u n te r einem herabhängenden a lten  Wurzelstocke oberhalb eines 
S te inb ruch es eine tägliche Schlafstelle ausgesucht. H ier saß er ungestört und ließ 
sich durch einzeln vorübergehende Menschen oder vorüberrollende W agen  durchaus 
nicht a u s  seiner S te llu n g  vertreiben. A ls aber eines T ag es  ein Leichenzug vorüber 
kam und der Kauz die lange Reihe der B eg leiter bem erkte, schien ihm  die Sache 
doch nicht geheuer; er stürm te urplötzlich au s  seinem Verstecke und flog gerade über 
den S a r g  hinweg einem nahen Gehölze zu. ' N atürlich  bot der unschuldige Vogel 
durch dieses absonderliche Benehm en einigen aberg läubigen  a lten  B asen  einen 
prächtigen U nterhaltungsstoff.

V on den w ü rgera rtig en  Vögeln gehört der große R a u b w ü r g e r  (K am ins exe.) 
zu unsern  ständigen W intergästen . S o  lange der Erdboden frei von Schnee bleib t, 
tre ib t sich der raublustige Gesell au f den F eldern  und F lu ren  um her, wo er au f 
einzelnen Feldbüschen und B äu m en  seine Lieblingssitze h a t, um  von h ier a u s  a u f­
merksamen A uges die Gegend um her nach B eu te zu durchspähen und au f M äuse 
und kleine Vögel J a g d  zu machen. W enn aber erst die winterliche weiße Hülle 
das Land unw irth licher macht, die M äuse  lieber u n te r a ls  au f dem Schnee ih re r 
N ah run g  nachgehen und die kleinen Vögel den G ehöften, D ö rfe rn  und S tä d te n  zu­
eilen, da folgt auch der R au bw ü rge r ihren  S p u re n , um , w enn ihn  der H unger 
p lag t, einen derselben au fs K orn zu nehm en und ihn  n un  m it K ühnheit und A u s ­
dauer so lange zu verfolgen, b is der Gehetzte sich irgendw o zu verkriechen sucht und 
n un  vom W ürg er, bei der Kehle gefaßt, im  w ahren  S in n e  des W ortes abgew ürgt w ird.

V or einigen W in te rn  hatte  ich u n te r meinem Fenster einen großen Fangkäfig 
aufgestellt, in  dem in  einem kleinern B a u e r  ein Bergfink steckte. A uf e inm al erschien 
au f einem benachtbarten B au m e ein R au bw ü rge r, dessen lüsternes Auge sofort den 
G efangenen bemerkte. Nachdem er sich die gute B eu te  einige Augenblicke von 
einem B au m e und von einer Hecke angesehen, auch einm al nach seiner A rt und 
W eise rü tte lnd  über dem F an g b au e r gestanden, schwang er sich plötzlich hernieder 
und wollte eben den Finken au s  dem B a u e r  zerren, a ls  ich m it kräftigem  Ruck 
die F a ll th ü r  zuzog. D e r  W ürg er bemerkte sofort den V erlust seiner F re ihe it, denn er 
f la tte rte  wild im  Käfige um her, ohne den Bergfinken auch n u r  eine F eder zu krümmen.
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Am vorigen W in te r sah ich von meinem  Fenster a u s , daß die Vögel am  
Futterplatze in  großer A ufregung w aren. E inige saßen versteckt in  den Hecken, 
andere stießen lau te  Angsttöne au s  und keiner w agte au f der reichbesetzten T afe l 
zu erscheinen. Lange schaute ich vergeblich nach den S tö ren frieden  a u s  und ent­
deckte ihn  endlich in  der G estalt eines R au b w ü rg e rs , der m it aufgedunsenem G e­
fieder in  nachlässiger H a ltu n g  in  der N ähe des F utterp la tzes zwischen den schnee­
bedeckten Zw eigen eines B irn b au m es  saß. Jetz t stellte ich einen Vogel in  den 
Fangkäfig, der W ürg er sah ihn , rü h rte  sich aber nicht von der S te lle . B a ld  um ­
hüpften  einige der kecken M eisen die verdächtige G esta lt, Finken und A m m ern er­
schienen wieder au f dem Futterp latze und selbst die feigen Spatzen  verließen ihre 
Verstecke. D e r  W ürg er kümmerte sich nicht darum . Endlich, nachdem er eine 
v o l l e  S t u n d e  unbeweglich au f seinem Platze v erh arrt, schwang er sich plötzlich 
hernieder h in ter das etw a zehn S c h ritt von m einem Hause stehende B ru n n e n h ä u s­
chen. D a s  w ar m ir verdächtig. Ich  eilte hinzu und siehe, da hing an  einem 
D o rn  aufgespießt die Hintere H älfte  einer Kohlmeise. N u n  w a r m ir alles klar. 
D e r W ü rg er hatte  au f dem B au m e in aller G em üthsruhe der V erdauung  gepflegt 
und wollte eben die R u dera  der M ahlzeit verzehren. Jetzt nahm  ich ein S ch lag­
netz, befestigte am  Stellholze die halbe M eise und  stellte es an  dem blutigen P latze 
auf. Noch w a r  keine V iertelstunde vergangen und der W egelagerer w ar au f im m er 
seiner F reihe it beraubt.

Aechte W intervögel sind ferner unsere R a b e n .  W ährend  viele R a b e n k r ä h e n  
( 0 .  eoi-one) ständig an  ihren  B ru tp lätzen  verw eilen und in  der nächsten Um gebung 
ih re r N ah run g  nachgehen, unternehm en die S a a t k r ä h e n  (0 . iru§ .) von ihren 
gemeinsamen nächtlichen Schlafplätzen, wo sie zu T ausenden  versam m elt sind, täglich 
m eilenw eite Reisen und kehren zu denselben, oft noch im  Mondschein, schreiend und 
lärm end  zurück. E in  solcher Schlafplatz in  der A benddäm m erung eines W in te rtag es 
gew ährt dem V ogelfreund ein höchst interessantes Schauspiel. V on allen H im m els­
gegenden kommen sie herangezogen, die schwarzen Gesellen, schreiend und lärm end, 
wie es eben ihre W eise ist, und vereinigeil sich zuletzt zu einer Wolke von V ögeln, 
die m it donnerähnlichem G ebrause und steinerweichendem Geschrei die Lüfte durch­
segeln, nicht zu r R uhe kommen können oder wollen, und erst spät, nachdem sie 
unzähligem al eingefallen und wieder aufgestiegen, sich dem Sch lum m er überlassen.

Schon im  Oktober rückt bei u n s  in  die W interherberge die N e b e lk r ä h e  
(0 . eo l'n ix) ein, um  b is zum F rü h ja h r  hin  au f unsern Feldern  und F lu ren , in  
D ö rfe rn  und S tä d te n  ih ren  L ebensunterhalt zu suchen. S ie  ist lange nicht so 
scheu und vorsichtig a ls  unsere R abenkrähe, die n u r  der stärkste H unger an  die 
W ohnungen der Menschen tre ib t. A ls einst tiefer Schnee die Felder bedeckte, e r­
schien eine Gesellschaft von R abenkrähen dicht u n te r meinem Fenster, wo ich einen
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abgestreiften Hundekadaver a ls  Fuchsköder ausglegt hatte . N atürlich  durfte ich 
das Hundevieh nicht den G algenvögeln preisgeben, da sie dasselbe bei ihrem  be- 
neidensw erthen A ppetite in  kurzer Z eit aufgezehrt hätten . Ich  legte daher in  die 
Nähe desselben eine pferdehaarene Laufschlinge; bald h a tte  sich einer a u s  der B ande 
gefangen und erhob sich flatternd  m ehrere F u ß  hoch vom Erdboden. D ie  übrigen  
Krähen bemerkten sofort die fa ta le  S i tu a t io n  ihres Genossen und fla tte rten  la u t 
schreiend so lange über demselben in: Kreise um her, b is ich ihn  in s  H au s  gebracht. 
Aber in  welchem Zustande fand ich den A rm en? S e in  ganzes Gefieder w imm elte 
buchstäblich von Läusen, selbst um  die A ugenringe sah m an  sie in  ganzen Kolonien 
sitzen. Nachdem ich ihn  am  Schw änze kenntlich gezeichnet, setzte ich ihn  wieder in  
F re ihe it, aber schor: nach kurzer Z eit saß er au fs  neue lustig schmausend beim 
H unde, indeß von den andern  B rü d e rn  kein einziger zu dem verdächtigen M ahle  
zurückkehrte.

E ine  hübsche Z ierde der Landschaft, besonders des im  Schnee stehenden W in te r­
w aldes, ist unser H e h e r  (O u r. Planck.), dieser bunte , bewegliche, aufmerksame und 
listige Vogel, den n u r  die äußerste N oth dazu tre ib t, alle M enschenfurcht zu ver­
gessen und u n te r den Fenstern  der D orfbew ohner um  B rod  zu betteln. D ie  erste 
weiße Schneedecke des W in te rs  küm m ert ihn  w enig, denn jetzt ist es ihm noch 
möglich, die im  Herbst von ihm  im  weichen M oospolster des W aldes versteckten 
Eicheln und Bucheln verm ittelst seines derben kräftigen S chnabels w ieder an  das 
T ageslicht zu befördern. W enn  aber erst die weiße Decke m etertief liegt oder m it 
einer Eiskruste überzogen ist, dann  erscheint er an standslo s au f dem Futterplatze. 
Schon seit 20 J a h re n  ziere ich im  W in te r einige B aum kronen  m it Fuchskadavern, 
die von den darbenden Hehern b is au f die Knochen förmlich abgenagt w erden, und 
es ist oft ergötzlich anzusehen, w enn drei oder v ier der buntröckigen M arkolfe an  
dem schwankenden S kelette  schaukeln. —  Neulich ha tte  ich an  eine wagerecht a u s ­
gesteckte S ta n g e  ein etw a einen M e te r  langes B an d  befestigt, an  dessen Ende ein 
Stück Fleisch baum elte und w oran  sich verschiedene M eisen lustig machten. Jetz t 
erschien ein Heher, bemerkte sofort den leckern Bissen und wollte ihn  im  F luge 
wegschnappen. D ies w a r  aber ein eitles B eginnen. Jetz t flog er au f die S ta n g e  
und besah sich das D in g  von allen S e ite n . W ie sehr er sich auch reckte und streckte, 
es w a r nicht zu erreichen. Endlich kam ihm  ein lichter Gedanke. E r  ergriff ein 
Ende des F adens m it dem Schnabel, zog den F aden  em por upd h ie lt ihn  m it dem 
F uß e  fest. B a ld  ergriff er wieder ein Ende des F ad ens und stemmte sich d a ra u f, 
bald das d ritte  Ende und der schöne Bissen w a r in  seiner G e w a lt? )

Auch die m it dem H äher in  naher V etterschaft stehende E l s te r  ( k ie a  e a u ä .)  *)

*) Vgl. unsere Monatschrift 1886, S . 161 und 1888, S . 320.
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verm ag in  die Oede des W in te rs  Leben und B ew egung zu bringen. E s  ist ein 
erfreulicher Anblick, w enn eine Elster sich au f die W ipfel eines einsamen B aum es 
schwingt, die F lügel lüste t, den Schw anz lässig auf- und abschlägt und ih r bald 
w arnendes, bald überm üthiges „schack, schack!" in die W elt ru f t. D en  H unden gleich, 
die bald herausgeklügelt h ab en , wo zur W interzeit ein B o rsten träger abgethan 
w ird , hat auch die schlaue Elster bald die Schlachtbank ausgekundschaftet und schleppt 
die von dem Metzger a ls  w erth los bei S e ite  gelegten Reste, u n te r strikter Beobachtung 
der gebotenen V orsichtsm aßregeln, listig und verstohlen hinweg. Schade ist es 
im m erhin , daß Heher und E lster, diese beiden Z ierden der W interlandschaft, durch 
ihre zur S om m erzeit in  g roßartigem  M aßstabe betriebenen N estplündereien sich 
den H aß  jedes S ingvogelfreundes zuziehen und daher au f Schonung keinen A n ­
spruch m ag können.

W ir kommen nun  zu den K l e t t e r v ö g e l n ,  von denen die meisten im  S o m m er 
ausschließlich den W ald  zum A ufen thaltso rte  w ählen, aber schon im  Herbst ein 
vagabondirendes W anderleben  beginnen und n un  bis zum F rü h ja h r  hin  die m it 
B äum en  aller A rt besetzten Felder, T r if te n , W eiden und G ä rte n  besuchen und ihre 
K letter- und Zimmerkünste selbst an den W ohnungen der Menschen versuchen. A lte 
Lehm w ände, S trohdächer, morsche Balken und w urm fau le  G iebelbretter werden vom 
G r ü n - ,  m ehr aber noch vom G r a u s p e c h te  ( 0 .  v n iä i8  e t ea u u s )  im  W in te r m it 
V orliebe ausgesucht. An der b retternen  Giebelseite m eines N achbarhauses erschien 
einen ganzen W in te r  hindurch regelm äßig  beim Anbruch des T ag es  ein Grauspecht 
und zimm erte daselbst m it solcher A usdauer, b is er eine Fläche von 1 gm  gänzlich 
verw üstet hatte . Um diese Z eit sieht m an  ihn  auch die in  den Fichtenw aldungen 
zerstreut liegenden H aufen  der W aldam eise aufsuchen, in  welche er oft förmliche 
G änge hackt; auch au f H aiden, W eiden und W aldlichtungen, wo die kleinen gelben 
Ameisen im  W interschlafe liegen, m eißelt und sticht er m it seinem Schnabel tiefe 
Löcher in  den B oden, um  die Schlaftrunkenen  m it der Z unge herauszuholen. Eine 
üble Z eit beginnt fü r unsere Spechte, w enn einm al G la tte is  e in tritt und n un  
längere Z eit alle B äum e in  Feld und W ald  von einem E ispanzer umgeben sind. 
D a  findet m an  oft viele Spechte erschöpft oder g a r verhungert im  Schnee liegen. 
S e lbst überm äßige K älte b rin g t den Spechten oftm als T od und Verderben. W ährend  
andere V ögel, wie R a b e n , D rosseln und Amseln länger a ls  einen T a g  fasten 
können, besonders w enn sie wohlbeleibt sind, vermögen die Spechte n u r  kurze Z eit 
zu hungern . S o  erschien einst beim ersten Schneefalle ein M it te l s p 'e c h t  ( ? . m eä iu8 ) 
vor meinem Fenster in  einem F an g b au er, darin  Vogelbeeren hingen. Ich  fing ihn  
ein und setzte ihn  in  einen großen Käfig, der m it allerhand Futterstoffen au fs 
reichlichste beschickt w ar, aber schon am  andern  M orgen, nach kaum 12-stündiger 
Gefangenschaft, ging er den W eg alles Fleisches.
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